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Sozıjologıe un Theologie ın Nachbarschaft

Das Thema „‚Glück“ se1 ıhm bei seiner langjährı- Thema Glück bleibt ıne solche Korrespondenz
C wissenschaftlichen Beschäftigung MIt „Lan- lebendig, in der Schriftt ber „Schweıgen und

geweile“ gekommen, schreıibt der in Koblenz und Verschweıigen“ un be1 der Betrachtung der 99-
schiede“ denen tür ıhn auch die Konvers10-Bonn lehrende Soziologe Alfred Bellebaum. Seine

Studien Oonzentrierten sıch in dem Buch „Lange- nen gehören. Ausführlich stellt der Autor den
weıle, UÜberdruß und Lebenssıinn. Fıne geistesge- Weg des Apostels Paulus un: dessen ringendes
schichtliche und kultursoziologische ntersu- Verhältnis seinem Judentum SOWI1E den heilı-

chung“ (1990) Im gleichen Jahr gelang dem SCIL Franzıskus dar, den Bürgersohn, der sıch
Autor der abenteuerliche Versuch, eın „Institut VO Reichtum seınes Vaters verabschiedet un:!

sıch der radikalen Armut als seıner Braut hingıbt.für Glücksforschung e A gründen, dessen
Veranstaltung 1m Februar 1992 in den Räu- FEın oroßer eıl dieser Studıen 1St dem Sterben

und dem Umgang mit Verstorbenen gewıdmet.INECeMN der Theologischen Hochschule der Pallotti-
MNCT in Vallendar be1i Koblenz statttand. Dıies Ohne alle pauschale Kulturkritik notiert der Ver-

tasser das Schwinden der christliıchen Überliefe-könnte eın organısationstechnischer FEintall aANSC-
sıchts lokaler Nähe SCWESCH seIN, erleichtert runscl! un:! stellt als Sozi0loge hıer w1e be1 allen

„Trennungen 1m Leben“ den Verlust der diedurch kollegiale, wenn auch wen1g besagende
Kontakte der Protessoren beider Lehrıinstitute. Banalısıerung der den menschlichen Umgang be-

deutsam haltenden Rıten test eın Prozefiß, wel-Doch dıe Voraussetzungen liegen tieter. Wenn
sıch der Soziologe Bellebaum Themen Ww1e cher der Seelsorge in Theorie und Praxıs el

Kummer bereıtet.„Langeweıile“ der „Schweigen und Verschwei-
ven wıdmet (s diıese Zschr 710 1992, 17/5); annn „Was könnte uns das Glück näher bringen als

das Wıssen VO dem, W unglücklich macht?“,lassen sıch diese WAar durchaus iın dıe Diszıplın
Kommunikationswissenschaft einordnen; ber heißt in dem Bändchen ber „Abschiede“, in

dem der Vertasser, VO eigenen Erfahrungen un!der Autor geht seinen Vorhaben ımmer 1n eiınem
umfassenden anthropologischen Horizont ach Beobachtungen durchaus geleıtet, Zıtate VO  }

Theologen, Philosophen, Psychologen und Fach-Und dıesem Horıizont gehört für ıhn uch das
Verhältnis des Menschen U1 Göttlichen, Ww1e€e einem ”Panorama der Sıchten auft „Je-

bensgeschichtliche Wendepunkte“ 4lımmer 65 sıch gestaltet. So können Soziologıe un:!
Theologıe 1n eine Nachbarschaft geraten, deren fügt. och bewahrt uns das Wıssen das

Unglück ıimmer VOT dem Fall? Das „Instıtut türUrsprünglichkeıit nıcht durch methodologische
Probleme belastet 1St, behutsam auch dıe Glücksforschung“ 11 uns belehren. Der

Band tragt ‚WaTlt den verheißungsvollen Tıtelrenzen in Diszıplın und Sache beachtet werden.
Eigentlich hätte Bellebaum seinem Buch „‚Glück un! Zufriedenheıit“ , zeıgt ber in den

einzelnen Beıträgen dıieses Symposı10ns, da{fß dasüber die Langeweıle auch den Tıtel „Acedıa“ DC-
ben können, ware dieser nıcht allzu leserun- Glück keineswegs „auf der Hand lıegt  c Dıes oilt
treundlıch. Denn dıe 1m mönchi:schen Lasterkata- für die „Lebensqualität” 1m soz1alen und politı-
log gerugte „acedıa“, die Trägheıt des Herzens, schen Leben (32—-120), iınsbesondere aber auch für

die ditferenziert behandelten eschatologischenbenachbart der „tristitia: als dem 1n der (sottes-
terne erwachenden Trübsınn, 1STt der Ausgangs- Perspektiven.

Die Toleranz der Patres VO  3 Vallendar torder-punkt seıner Analyse der modernen Befindlich-
keiten, aut den immer wieder zurückkommt. ıhr Soziologenfreund weılt heraus, indem den

Philosophen Malte Hossenfelder raz) einlud,uch auf dem Weg VO LThema Langeweıle Z
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der in seinem das 5Symposıion einleitenden Vor- Der Politologe un: Soziologe Alois Hahn
Lrag dem auf einer überindividuellen Ordnung Arter); der sıch eingehend mMiıt der soz1ıalen Be-
gründenden klassısch-griechischen Glücksbegriff dingtheıt der Eıinstellungen um TLod befafßt hat,;
die hellenistischen Philosophen gegenüberstellt, untersucht in seinem Vortrag „Unrecht 1M Dies-
die der ausgreifenden Bedürftnisweckung die seits Unglück 1M Jenseıits“ 141-1 63) das Jüngst
Beschränkung der indıviduellen Bedürtnisse auch VO  } einem Theologen wıeder erorterte Pro-
empfehlen, die „hıer und jetzt“, hne auf „ein blem der „Ewigkeıit“ der Hölle Er zıtiert azu
Leben 1m Jenseıts vertrösten“ (30), befriedigt Max Weber, ach dem „die Blaßheit und Unsı-
werden können. cherheit der Jenseitschance gegenüber der Realı-

Worıiın enn [1U die „Ewige Glückseligkeıit tat des Diesseits“ dadurch kompensıert wırd, da{ß
ach dem ä Nofa B besteht, sucht der katholische „der Verzicht aut ewıge Straten VO Propheten
Religionswissenschaftler Bernhard Lang (Pader- und Priestern fast immer für unmöglıch gehalten“
born) ermitteln, indem Thomas VO Aquın wurde, obwohl doch die Ahndung zeitlicher Ver-
un: den Renaissancephilosophen Lorenzo Valla brechen durch ew1ges Unglück UuNaNSCMESSCH ISt.
einander gegenüberstellt, also eine theozentrische Hahn notiert azu die Synode VO  Z} Konstanti-
und ine anthropozentrische Spekulatıon ber nopel 1mM Jahr 543, die Lehre des Orıigenes VO  D

eine transzendente Welt (121—-140). „Wenn CS L1UT der „Apokatastasıs panton”, der Wiederherstel-
eine einz1ige Gott genießende Seele xäbe, ann lung VO  w allem iın seiner ursprünglıchen Vertas-
ware diese glücklich, auch WeNnN S1e keinen Näch- SUuNng VOT dem Engelsturz un: dem Sündenftall,
Sten hätte, den S1E lıeben könnte“ Miıt diesem verworten wurde. och das Problem der Ewı1g-
Ziıtat des Aquınaten wırd das vollkommene keit der Höllenstrafe bleibt bestehen. Der etfe-
Glück bezeichnet, das „Gott allein“ der sıch ıhm rent bringt die Entwicklung eines individuellen
kontemplativ hıngebenden, alle Aktıvıtät hınter Süundenbegrıftfs in Zusammenhang miıt der Entste-
sıch lassenden Seele gewährt. Dieser hung der Lehre OIn „Fegfeuer“ als einer „ZW1-
Zuspitzung steht bei Lorenzo Valla eine andere schenlösung zwıischen Hımmel un! Hölle“,
gegenüber: Die Lust der ewıgen Glückseligkeit „indıvıduell abstutbare, endliche Strafen erlıtten
Alßt den Seligen „bıs 1Ns Mark hinein erbeben, werden“.
da{fß kein Liebesgenudfßs damıt vergleichbar ISt  CC In Dıie aktuelle Lage der Seelsorge ıllustriert
den spateren Ausgaben der Schriuft „De volupta- Hahn miıt /ıtaten aus Anleitungen ZUr!r Beichte.
te  A scheut sıch annn doch der Humanıst, in die Steht 1948 und 1963 in Texten A4US der Erzdiözese
Reihe der ewıgen Genüsse, die mühelose Be- Paderborn och dıe Drohung der Hölle 1mM Vor-
herrschung aller Sprachen, uch eiınen unendli- dergrund, geht 1mM interdiözesanen Gebet-
chen Orgasmus einzufügen, weıl eine „obszöne und Gesangbuch „Gotteslob“ primär die
Sprache der Würde des Gegenstands“ nıcht eNt- Reue un! deren die Gottesturcht übersteigende
spreche. Gottesliebe. och alle sımplıfızıerende Schwarz-

Bernhard Lang stellt religionswıssenschaftliıch weıißmalerei liegt dem 5Symposıon ftern So
test, da{ß 1er WEeI Theologien un! Zeitalter auf- schließt Hahn MIit der Bemerkung, keineswegs
einandertreffen, dıe „IMall nıcht miıteinander VCI- habe die „Befreiung VO  - der Höllenangst“ in der
söhnen kann Theologisch 1St aber VvVermer- Regel 7A3 „relıg1ösen Dauerglück“ geführt, un!
ken, da{fß Christen gemeinsam die Erwartung der dıe „Hölle des Jenseıts“ se1 der psychischen
„Vita venturı saeculı“ bekennen Mit freiliıch ganz Krankheit 1mM Diesseıits gewichen.
verschiedenen Vorstellungen. Gehört nıcht be1 In einer vergleichenden, ber Hahn hınaus-
den einen, jedenfalls 1e] mehr als be1 den ande- gehenden Untersuchung der Predigten aus der
TCI, das „Wiıedersehen“ geliebter Menschen Mıtte uUuNnNserTes un! 4aUS em 19 Jahrhundert
(zentrales Moment bei LOorenzoO Valla) Sanz kommt Miıchael Ebertz (Katholische Fach-
sentlich ZUrTr ewıgen Glückseligkeıit? W/as bedeutet hochschule Freiburg ; BE.) der Diagnose, 6S

da die verbale Übereinstimmung 1M Bekenntnis vollzögen sıch „Erosionen 1mM Jenseıts, Erosionen
bei solchen Diftferenzen 1mM Konkreten, Ww1e mMetLa- 1im Dıiesseıits“. Das Bıld VO eiıner „psychophysı-
phorisch dieses auch bezeichnet werden MU: schen Macht- und Gewaltbeziehung 1n der (SOt-
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tesbeziehung, dıe VO der Kırche (Klerus) häufıig gegenwärtige Bıld (sottes elbst, das Ineinander
soz10morph als patrıarchales Vater-Kınd- der VO Liebe und Gerechtigkeit un: geht um

den 1nnn eines christlichen Lebens hıer auf ErdenKönıg-Untertan-Verhältnis dargestellt wurde.
scheint in modernen Gesellschaften immer mehr Die „Ewigkeıit“ 1St ‚WaTt nıcht als Zeıt einer

Plausı:bilität verloren haben“ Die Dreiheit endlichen Geschichte denken, S1e 1St der ande-
VO Hımmel, Hölle un! Resteuer; als welche dıe Aon, in den hınein sıch die hıesigen Bılder
Tradition dıe Ordnung der jenseıtigen Welt VOT- nıcht schlicht verlängern lassen. ber 1im Hımmel
gestellt hatte, 1St verblafßt. Dıie Kırchen tellen glauben Chrısten den Mensch gewordenen Sohn
gleichsam eın „tfunktionales Anhängsel“ des Gottes, der uch ın seiner Erhöhung ZuUuUr Rechten
dernen Wohltahrtsstaats dar un! gleichen mMit des Vaters die Erinnerung seiıne Freunde und

Freundıinnen bewahrt.em „geschenkten Hımmel“ (Tıtel des Vortrags,
164 —200) das Detizit Aaus, welches die Wohl- Die kırchlichen Lehrer täuschen sıch, wenn S1E
tahrtsgesellschaft otten ßr die 1el beredete „Neue Evangelisierung“ 1Ur als

Michael Ebertz, der der Freiburger eine ach „außen“ der „unten“ gerichtete kti-
Fachhochschule tür die kırchliche Sozialarbeit verstehen und sıch selbst MIt iıhren Mängeln
zuständıg ISt, schliefßt seinen Vortrag ıronısch: SO nıcht betrotten fühlen und sıch in sekundären
„gehen die Menschen ıhre eigenen Wege, und die Fragen erschöpfen. Dıie Jüngst in Korea erfolgte
Prediger tolgen ıhnen nach, 1MmM BewulßStsein, da: datierte Ankündigung des „Jüngsten Gerichtes“
der ahm gewordene un:! allen Nur och Glück 1St abgesehen VO örtlıchen Bedingtheıten auch
verheißende Gott S1e eiInNst um selıgen olk tah- eın allgemeines 5Symptom eines religiösen eti-
ren äfßt“ Der Reterent hat sıch mehrtach mMiıt den 1ts
gesellschaftlichen Bedingungen der Volkström- In einer kooperatıven Nachbarschaft können
miıgkeıt un: relıg1öser Bewegungen befafst, die sıch Soziologie un: Theologıe gegenseılt1g azu

beachten hne Zweıtel unerläfßlich für deren verhelfen, ıhre allzusehr in die Abstraktion SCIA-
Verständnis IST. Dabej können dann treilich die Theorien anschaulich machen un: ıhre
binnenreligiösen Momente in der Glaubensge- Eınigelung iın sıch endlos wıederholende Diskur-
schichte sehr zurücktreten, da: S1IEC L1UI och als durchbrechen. In solcher Nachbarschaft
gesellschaftliche Funktionen erscheıinen. Hıer 1St ann sıch herausstellen, da{fß beide auf Je ıhre We1-
dıe fundamentale, dogmatische, exegetische x MIT den unverkürzten Bedingungen mensch-
Theologie gefordert. licher Exıstenz un haben

So stellt das Symposıon des „Instituts für Oskar Köhler
Glückstorschung“, dem weiıtere tolgen sollen,
ber Lebensbereiche WI1€E Arbeiıt un! Berut der
Ehe und Famılıe, bei all seiner Gründlichkeit eine Bellebaum, Alfred: Abschiede. ITrennungen 1 Leben
Herausforderung ZUrT theologischen Vertiefung Wıen: Deuticke 1992 108 Kart. 39,50
dar Denn dıe Vorstellungen OIn Leben ach Glück Uun! Zutriedenheit. FEın Symposıon. Hrsg. AFı

dem Tod betretten Ja keineswegs L1UT Fragen, die Altred Bellebaum. Opladen: Westdeutscher Verlag 1992
sıch NT tür das „Danach“ stellen. Es geht das 779 Kart. 29,80.
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